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Predigt zum 6. Sonntag C 
Lk. 6, 17. 20 - 26/ Jer. 17, 5 – 8  

 
„Religion ist Opium für das Volk“ Dieses Wort stammt von einem 
Politiker. Dieser Politiker wollte sagen: Religion kann einen Menschen 
betäuben. Der Glauben und auch die Religion kann arme Menschen 
dazu bringen, ihr Leiden und ihre Not geduldig zu ertragen. Sie kann 
traurige Menschen dazu bringen, alles hinzunehmen. Denn es gibt ja 
auch ein Leben nach dem Tod. Wem es in dieser Erdenzeit schlecht 
geht, dem wird es dann besser gehen. Wer hier nicht an der 
Gesellschaft teilnehmen kann, wer sich nichts leisten kann und 
ausgegrenzt ist, wer kein sinnerfülltes Leben führen kann, soll mal auf 
die Zeit nach dem Tod warten. So könnten wir die Worte von Jesus im 
Evangelium auslegen. Wer aber das tut, missbraucht das Evangelium 
in schlimmster Weise. 
Denn Jesus protestiert mit seinen Worten gegen Armut, gegen Hunger 
und auch gegen Traurigkeit. Jesus protestiert dagegen, wenn 
Menschen verfolgt werden, weil sie an ihn glauben, weil sie auf seinen 
Worten ihr Leben aufbauen. Jesus protestiert gegen diese Welt, so wie 
sie ist. Jesus protestiert gegen eine Welt, die ungerecht ist. Jesus 
protestiert dagegen, dass die Güter dieser Welt, die Lebenschancen 
der Menschen so ungerecht verteilt sind. Jesus prostiert dagegen, dass 
die einen im Überfluss leben, während den anderen das Notwendigste 
fehlt. Jesus protestiert dagegen, dass die einen stets auf ihre Kosten 
kommen, während die anderen nur in Trauer leben.  
Jesus wollte, dass diese Welt immer mehr so wird, wie sie sich Gott 
von Anfang an gedacht hat: Diese Welt ist ein Ort, in der wir alle erfüllt 
leben dürfen. Diese Welt soll ein Ort sein, in der alle Menschen das 
bekommen, was sie zu einem erfüllten Leben brauchen. Diese Welt 
soll ein Ort sein, an dem alle Menschen sich freuen und lachen. Sie 
sollen sich an ihrem Leben freuen. Der Glaube an Jesus muss 
bodenständig sein. Wenn Menschen klein oder arm gehalten werden, 
wenn Menschen in ihrer Trauer nicht ernst genommen werden, wenn 
Lebensverhältnisse schöngeredet werden, dann widerspricht das dem 
Glauben an Jesus.  
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Ich freue mich, dass es in der Geschichte der Kirche viele gute Beispiele 
dafür gibt. Viele Missionsorden haben die frohe Botschaft in andere 
Länder getragen. Sie haben aber auch Schulen oder Krankenhäuser 
aufgebaut. Damit sind vielen Kinder Bildungsmöglichkeiten angeboten 
worden. Kranken wurde Heilung an Leib und Seele geschenkt. Es ist 
traurig, wenn zum Beispiel in unserem Land Menschen durch 
Augenoperationen vor Blindheit bewahrt werden, während in 
ärmeren Ländern den Menschen das Geld dazu fehlt. Viele Menschen 
haben die Nöte ihrer Zeit gesehen. Sie haben ein Zeugnis vom Reich 
Gottes gegeben, in denen die armen, die hungrigen, die trauernden an 
erster Stelle stehen. Jesus beruft auch uns dazu, uns einzusetzen, dass 
es gerecht zugeht, an unserem Ort und mit unseren Möglichkeiten. 
Auch wir sind an unserem Platz, an unserem Ort und mit unseren 
Möglichkeiten dazu berufen.  
Was aber ist mit all denen, die auf der Sonnenseite des Lebens stehen 
oder zu stehen scheinen. Was ist mit jenen, denen es an nichts fehlt? 
Jesus spricht „Wehrufe“ über die Reichen und die Satten. Er spricht ein 
„Wehe“ über alle, die jetzt lachen!“ Er spricht das „Wehe“ über alle, 
die von Mitmenschen gelobt werden!“ Wenn ich auf der Sonnenseite 
des Lebens stehe, wenn ich alles habe, was ich brauche und was mein 
Herz begehrt, dann kann ich leicht übermütig werden. Dann kann es 
passieren, dass ich mir alles meinem eigenen Verdienst zuschreibe. Es 
kann passieren, dass ich die Sorgen und die Nöte der Mitmenschen 
vergesse. Ich muss mich davon betreffen lassen. Es kann passieren, 
dass ich Gott vergesse und mein Lebensglück auf Mitmenschen oder 
auf vergänglichem Reichtum aufbaue, der schnell vergehen kann. Wer 
sich nur auf sich selbst und Menschen verlässt, wird – so sagt es 
Jeremia – wie ein Strauch in der Steppe ohne Wasser. Anders der 
Mensch, der sich auf Gott verlässt. Er wird wie ein blühender Baum 
sein, der auch in der Hitze blüht.  
Glaube darf nicht wie Opium sein, das vernebelt. Der Glaube, der darf 
nicht einfach nur vertrösten. Wer an Gott glaubt, dessen Leben ist 
erfüllt, denn Gott will, dass unser aller Leben erfüllt wird. Vielleicht 
begreifen das die Menschen, die Jesus seligpreist. Amen.  
 




